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 Die Fragwürdigkeit des Inhalts solcher Werbemuster läßt den Verbraucher hinsichtlich
der Frage nach der richtigen Ernährungsweise auf sich selbst zurückwerfen.

Schlußpunkt bildet ein bereits in der Antike bekanntes Wundermittel, das aus angeb
lich bis zu 190 Ingredienzen, u. a. auch Opiaten, gestoßenen Edelsteinen und Schlan
gengift bestand - das sogen. Theriak, von dem man sich dauerhafte Nahrung, Glück und
Gesundheit gleichermaßen erhoffte. Die angeführten Beispiele sollten einen Eindruck
von der Aspektfülle vermitteln, die verschiedene Speisen in ihrer Bedeutung für „Le
bens- und Sinnzusammenhänge, für Glaubensvorstellungen und Wertgemeinschaften“
über ihre Sättigungsfunktion hinaus besaßen. Obwohl durch die Form der Darstellung
der rote Faden innerhalb der Kapitel manchmal etwas verloren geht, ist der Autorin ein
sehr informativer Band gelungen, der durch das interdisziplinäre Vorgehen interessante
Zusammenhänge innerhalb der behandelten Fragestellungen aufzeigt. Die häufigen
Verweise zwischen Text und Museumsobjekten regen über die Ausstellung hinaus an,
Sachzeugen aufmerksam zu betrachten und verschiedene Deutungsmuster zu flexibili
sieren.

Emden Manfred Prinzky

Ernst Schubert: Fahrendes Volk im Mittelalter. Bielefeld: Verlag für Regional
geschichte 1995, XII, 497 S.

Ernst Schubert entwirft ein farbenreiches Bild von der mittelalterlichen Gesellschaft,
der er sich mit dem „Fahrenden Volk“ nähert. Er konfrontiert den Leser mit einem rie
sigen Personenkreis, den die Nichtseßhaftigkeit verband, der auf den Straßen von Ort
zu Ort umherzog: Sänger, Tänzer und Tänzerinnen, Bärenführer, Gaukler und Fechter,
fahrende Schüler und Lotterpfaffen, fromme Pilger und betrügerische, diebische Land

 fahrer, Wanderdirnen, Buckelkrämer, Hausierer und Wahrsager, Wanderärzte, Troß
knechte und Söldner... Gewiß waren sie alle Randgruppen der wie auch immer gearteten
Gesellschaft, die sich zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein neues, ihnen allen feindlich

 werdendes Ordnungsgefüge zu geben begann, als kirchliche und weltliche Gesetze,
Edikte und Verordnungen in stärkerem Maße auf ihre interessengelenkte Ausgrenzung
abhoben und stigmatisierend wirkten.

Schubert zeigt dies eindringlich und besonders am Schicksal der Zigeuner, die seit
dem 16. Jahrhundert nicht nur diskriminiert, sondern auch kriminalisiert wurden und
„Fremde“ bis in unsere Gegenwart blieben. Auf der anderen Seite brauchte man die
„Fahrenden“, als Rattenfänger etwa, oder um Pesttote jenseits städtischer Mauern zu
begraben. Und Hausierer und Wanderhändler versorgten die Bewohner abgelegener
Gegenden mit notwendigen Waren, sorgten dafür, daß u. a. der Absatz von Gütern des
Fernhandels funktionierte. Neben „Zahnbrechern“ standen kenntnisreiche Wander
ärzte, und nicht jeder fahrende Scholar war ein „Bettelstudent“, vagierende Geistliche
nicht nur „Lotterpfaffen“, sondern manchmal auch Menschen, die das Bedürfnis nach
asketischer Heimatlosigkeit auf die Straße trieb. Nicht zuletzt zogen auch Wallfahrer
auf den Straßen umher, und den Gesellen wurde das Wandern sogar abverlangt.

Die Ambivalenz trat am deutlichsten bei den Spielleuten hervor, unter denen sich
nicht nur Gaukler und Possenreißer befanden, sondern auch angesehene Künstler,
deren Gegenwart auf städtischen Festen, an geistlichen und weltlichen Fürstenhöfen
gern gesehen war. Sie alle verband eine unstete Existenz, die Nichtseßhaftigkeit - und


